
Motto für Deckblatt von WCRP/Berlin-Mitteilungsblatt 17:

„Und wenn wir überleben, dann wird ein weiterer Versuch unternommen den Kreis 
der Menschen auf dieser Erde zu schließen. Diesmal müssten die Indianer nicht 

mehr um Einlass bitten – stattdessen würden sie eingeladen den Kreis zu 
schließen. Dann würden alle vier Farben von den vier Himmelsrichtungen ihre 

Weisheit mit einander teilen und es wird Frieden auf der Erde sein!“
(Aus einem Bericht des Hopi-Indianers Lee Brown über die Prophezeiungen der 

Ältesten seines Stammes um 1950, in: William Willoya/Vinson Brown, Im Zeichen 
des Regenbogens. Die Visionen der Indianer, Frankfurt/Main 5. Aufl. 1993, S. 

105f.)

WCRP/Berlin bei Generalsuperintendent Passauer
In einer Reihe von Begegnungen möchten wir mit der WCRP-Gruppe in Berlin nachsehen, wo 

und wie Berliner Religionsgemeinschaften für den Frieden wirksam werden. Am 15. Mai 2001 hat uns 
Generalsuperintendent  Martin-Michael  Passauer  empfangen.  Er  ist  der  leitende  Geistliche  der 
evangelischen Kirche für die Stadt Berlin. Unter dem Thema „Ansätze friedenstiftenden Handelns der 
Kirche in Berlin“ führte er in einem ersten Teil in friedensethische Überlegungen der evangelischen 
Christen in Berlin ein. Aber das war keine theoretische Erörterung. Aus seinen Erfahrungen in der 
DDR vor  der Wende bekamen die Gedanken sehr lebendige Farben. Eine leitende Synode hatte 
damals die Verweigerung des Dienstes an der Waffe als das „deutlichere“ Zeichen der Christen für  
ihren im Glauben begründeten Friedensdienst bezeichnet. Und dahinter stand ein vielfältig gelebtes 
Bekenntnis. Man könne vielleicht wirklich sagen, dass dies der eigentliche Grund für den friedlichen 
Verlauf  der  Wende-Ereignisse  geworden  ist.  Die  Vertreter  anderer  Religionen  hatten  schon  hier 
Gelegenheit, in das Gespräch einzusteigen und betonten auch aus ihrer Sicht, wie wichtig es ist, dass 
die Friedensbereitschaft von jedem Einzelnen eingeübt und in seinem eigenen Verantwortungsbereich 
praktiziert  wird.  Schwierig  ist  freilich  der  Schritt  von  der  individuell  beschriebenen 
Friedensverantwortung zu gesellschaftlich relevanten Stellungnahmen oder Aktionen. Unser Gespräch 
wollte  an  dieser  Stelle  aber  vor  allem  auf  die  Aufgabe  religiöser  Menschen  bzw.  der 
Religionsgemeinschaften zu friedenstiftendem Handeln zu sprechen kommen. Das erwies sich als 
fruchtbar und spannend. Jeder konnte einen Beitrag leisten. Unser freundlicher und zum Gespräch 
ermutigend  zuhörende  Gastgeber  berichtete,  wie  Frieden  zwischen  Gruppen  in  einer  Gemeinde 
wieder hergestellt werden konnte, oder von dem Einsatz der Seelsorger in der Abschiebe-Haftanstalt,  
der Menschen zu innerem Frieden verhilft.  In beiden Fällen ginge es eigentlich nicht  so sehr um 
Friedens-„Managment“, sondern vor allem um die Vermittlung eines inwendigen Friedens. So konnten 
wiederum alle Teilnehmer der Gesprächsrunde mitdenken und -reden. Nicht, dass das Friedenstiften 
so einfach machbar wäre und ein Austausch über Methoden das Problem löste. Doch wichtig war es, 
dass  im  letzen  Teil  des  Abends  eine  Reihe  von  Praxisfeldern  friedenstiftenden  Handelns 
aufleuchteten,  in  denen  vor  allem  Religionen  zu  Hause  sind.  Generalsuperintendent  Passauer 
berichtete  über  Erfahrungen des  „Kirchenasyls“,  einer  für  unsere  Gesellschaft  sehr  bedeutsamen 
Schutz-Funktion der Kirchen in bestimmten Situationen. Lebendige Erfahrungen im Raum der Stille 
am Brandenburger Tor haben wieder darauf aufmerksam gemacht, daß Stille Frieden stiften hilft. Aber 
auch  Rituale  müssen  in  diesen  Zusammenhang  gebracht  werden.  Gebet,  Segen,  ein 
Gemeinschaftsritual  und  Anderes  können  in  angemessener  Anwendung  Frieden  verbreiten.  Und 
schließlich gehören Versöhnung und Frieden wie Geschwister zusammen. Unser Gastgeber berichtet 
von  Coventry  und  der  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  von  hier  aus  entstandenen  „Nagelkreuz-
Gemeinschaft“. Die Aufforderung zum „memory for reconciliation“, zum Sich-Erinnern für Versöhnung, 
ist  der  Titel  eines  Buches zum Nordirland-Konflikt.  Wäre sie  nicht  auch  auf  dem Balkan  und  an 
anderen  Stellen  nötig?  Und  sind  hier  nicht  gerade  die  Religionen  gefragt?  Felder  für  die 
Friedensstiftung tun sich viele auf für den, der sich selbst in den Frieden nehmen lässt. 

Nach  diesem  gewinnreichen  Abend  sind  wir  gespannt  im  Gespräch  mit  anderen 
Religionsgemeinschaften nächste Erfahrungen machen zu können.   

Dr. theol. Johannes Althausen



Christentum und Islam im Kontext der Einen Welt VI
"Gesellschaftliche Spannungen in Deutschland und orientalischen Ländern - 
Ursachen und Lösungsmöglichkeiten"

Pfingstkonferenz im Hedwig-Dransfeld-Haus in Bendorf vom 01.bis 04.Juni 2001

Referenten:
Prof. Dr. Bassam Tibi, Göttingen
Amir Zaidan, Frankfurt
Prof. Dr. Andreas Feldtkeller, Berlin

Organisation: 
Hedwig-Dransfeld-Haus
Deutschen Muslim-Liga Bonn e.V.
Ökumenische Erwachsenenbildung in den Kirchenkreisen Koblenz und Wied

Auch in diesem Jahr wurden die Erwartungen der rund 130 Teilnehmer an der schon traditionellen 
christlich-islamischen  Pfingsttagung  im  Hedwig-Dransfeld-Haus  in  Bendorf/Rhein  nicht  enttäuscht. 
Dafür  sorgte  vor  allem  die  überaus  geglückte  Auswahl  der  Referenten.  Denn  diese  kamen 
islamischerseits  aus  verschiedenen geistigen  Strömungen des Islam.  Prof.  Bassam Tibi,  der  sich 
selbst als liberaler Muslim bezeichnet und auf der anderen Seite Amir Zaidan, der einer klassischen 
islamischen Gelehrtenfamilie aus Syrien entstammt.

Ein deutscher Christ in der Minderheit
Den Anfang machte Prof. Feldtkeller, der in einem Referat über seine mehrjährigen Erfahrungen als 
Christ  in  Jordanien  sprach.  Er  verwies  auf  die  dortige  Situation  des  jahrhundertelangen 
Zusammenlebens  zwischen  Christen  und  Muslimen,  wobei  sich   die  christliche  Gemeinde  in  der 
Minderheiten-Situation befindet. Feldtkeller ging auf die Formen des Kontaktes und Dialoges zwischen 
den Glaubensgemeinschaften ein und auch darauf, wie sich Mitglieder der Gemeinden von der jeweils  
anderen z.  B.  im  Grußverhalten  unterscheiden.  Hier  stellte  er  heraus,  dass die  Muslime auch in 
Europa ihren Friedensgruß oft u. a. als "Erkennungscode" verstehen, wie um sich zu sagen: "Ah, du 
bist ja einer von uns!" Der Koran sagt allerdings (sinngemäß): Wenn dir ein schöner Gruß entboten 
wird, gib' einen noch schöneren zurück!“
In Jordanien sei die Situation im Vergleich zu anderen arabischen Ländern (wie etwa dem Sudan) 
sehr  entspannt.  Prof.  Feldkeller  sagte  aber  auch,  dass  die  jordanische  Regierung  z.  B.  beim 
Missionieren Grenzen setze und etwa der (ungestrafte) Wechsel von der Religion des Islam zum 
Christentum zumindest offiziell noch immer ein Tabuthema sei.

Islam: Nur für die Denkenden
Nicht  nur  von  den  Muslimen  mit  Spannung  erwartet  wurde  der  Vortrag  des  Islamologen  -  nicht 
Islamwissenschaftlers, wie er betont - Amir Zaidan aus Frankfurt/Main. Er ist bekannt als Herausgeber  
mehrerer Rechtsbücher zum Islam und Seminarleiter von entsprechenden Kursen u.a. in Frankfurt/M. 
und Berlin.
Er warb und wirbt in seiner deutschen Umwelt für ein Verstehen des Islams als Gesamterscheinung,  
denn man könne einen Gegenstand nur dann verstehen, wenn sich die Gesprächspartner auf etwa 
gleichem Verstehensniveau befänden. Dies weitete er auch auf die Muslime aus, die seiner Meinung 
nach noch kein rechtes Bewusstsein für die Vielschichtigkeit des Islams an sich besäßen. Gleichzeitig 
stellte er klar, dass, wenn die deutsche Gesellschaft, die Institutionen etc. kompetente muslimische 
Ansprechpartner suchten, diese doch in Deutschland eine fundierte Ausbildung in den klassischen 
islamischen Fachrichtungen erhalten müssten -unabhängig vom Ausland.
Die  Deutsche  Muslim-Liga  verwies  in  diesem  Zusammenhang  auf  die  Rabbinats-Ausbildung  im 
Judentum,  die  seit  Mai  2001 in  Deutschland wieder  ermöglicht  worden ist  (Ignatz-Bubis-Stiftung).  
Auch islamischerseits wäre z. B. eine Dreiteilung des Kurses in je eine orthodoxe, gemäßigte und 
liberale Richtung zumindest denkbar.
Gleichzeitig mahnte er die Muslime an Verantwortung für die Welt zu übernehmen,
in der sie leben, und das - wenn auch ungewohnt - als Minderheit.



Bald 50 Millionen Muslime in Europa
Prof. Dr. Bassam Tibi,  der aus Zeitgründen nicht am Podiumsgespräch mit Diskussion zu seinem 
Referat  teilnehmen  konnte,  stellte  die  Zuhörer  vor  die  Tatsache,  dass  -  bei  gleichbleibender 
Geburtenrate  und  Zuzugsquoten  -  in  Europa  binnen  vier  oder  fünf  Jahrzehnten  mindestens  50 
Millionen  Muslime  leben  werden.  Im  Gegensatz  zu  Frankreich  sei  in  Deutschland  der  Begriff 
"Nationalität" immer noch an Abstammung und Blut gebunden.
In Frankreich könne jeder Franzose werden, im Sinne des 'Citoyen', in Deutschland fühle sich selbst 
der Deutsche - z. B. auf Ämtern nicht als deutscher Bürger, sondern immer noch als Untertan, fügte 
Scheich Bashir Dultz ein.
Tibi leitete ab, dass bei der gegenwärtigen geistigen Verfassung der Verantwortlichen im Staat und 
der Muslime andererseits, keine Integrationsfähigkeit bei den Deutschen und kein Integrationswille bei 
den Muslimen bestehe. Man muss sich schon fragen, ob die Verantwortlichen nicht Integration mit 
Assimilation  verwechseln,  wenn  sie  frisch  eingebürgerten  Menschen  aus  einem  traditionellen 
islamischen Hintergrund zur Feier des Tages strahlend ein Glas Sekt kredenzen ...

Später wies Amir Zaidan den Vorwurf der Integrations-Unfähigkeit der Deutschen zurück und meinte, 
dass eine wirkliche Integration in Deutschland noch gar nicht versucht worden sei.

Bei der abschließenden Auswertung am Montag schlug Prof.  Andreas Feldkeller den Teilnehmern 
eine  "Missions-Partnerschaft"  vor.  Wohl  aus  der  praktischen  Erfahrung  des  auf  allen  Seiten 
vorhandenen Missions-Potentials heraus wollte er den Begriff verstehen im Sinne von "mehr bewusste 
Verantwortung übernehmen in
den eigenen Gemeinden nach innen und außen".

Taufiq N. Mempel
Vertreter der Deutschen Muslim-Liga Bonn in Berlin

Dialog der Religionen für eine neue Ethik in einem 
gemeinsamen Europa

Aus einer Podiumsdiskussion im Rahmen der Seminartagung über ”Wandlungsprozesse von 
Religionen in der Moderne”, veranstaltet am 01.07.2001 von der Friedrich-Ebert-Stiftung und dem 

Internationalen Friedenskolleg Berlin

Bereits  im  Jahre  2000  waren  insgesamt  sieben  Kursblöcke  dieser  Reihe  voraus  gegangen: 
Buddhismus, Hinduismus, Judentum, Interreligiöse Begegnung in Assisi im franziskanischen Zentrum 
für den interreligiösen Dialog, Islam, Christentum, Abschlussreflexion.
Zu der neuerlichen Tagung im Haus der Friedrich-Ebert-Stiftung, Hiroshimastr. 17, gelangte ich über 
Angela Bochum, die Projekt-Koordinatorin des Interreligiösen Dialoges im Mitte-Altbezirk Wedding, 
welche selbst nicht teilnehmen konnte. Dabei handelte es sich um die Abschluss-Veranstaltung eines 
Seminar-Wochenendes und wurde von Prof. Dr. theol.  Michael von Brück aus München moderiert 
(evangelisch).  Weitere  Teilnehmer  waren  Herr  Aiman  Mubarak  Al-Rayah  (islamischer  Student  in 
Leipzig, gebürtiger Berliner sudanesischer Abstammung,),  Herr Chattopadhyay (Journalist, lange in 
Deutschland  lebender  Hindu  aus  Indien),  Prof.  Dr.  Albert  H.  Friedlander  (liberaler  Rabbiner  aus 
London, gebürt. Berliner), Dr. Ghadban (griechisch-katholisch, aus Libanon), Franz-Johannes Litsch 
(Buddhist), Prof. Dr. theol. Perry Schmidt-Leukel (Anglikaner, derzeit in Glasgow), Prof. Dr. phil. Peter 
Schulz-Hageleit  (Atheist u. Präsident der Humanistischen Akademie in Berlin, an der Technischen 
Univ. B., gebürt. Berliner). – Wie man sieht, war ein breites Band von Zugehörigkeiten vertreten!
- Der Moderator betonte, dass es in diesem Gespräch um das Zusammenleben der Religionen und 
Konfessionen in der Zivilgesellschaft gehen solle.
-  Herr  Litsch  wies  darauf  hin,  dass  die  buddhistisch  geprägten  Volksgruppen  in  Berlin  (Thai, 
Vietnamesen  usw.)  noch  immer  gerne  unter  sich  bleiben  und  nicht  unbedingt  Kontakt  zu  ihren 
deutschstämmigen Mitgläubigen suchen.
- Prof. Friedlander sprach von einer zunehmenden Säkularisierung auch in den USA seit den 1950er 
Jahren. Auf Grund dieser Verunsicherung habe man (als Beschwörungstext so zu sagen) dort ”In God 
we trust” auf die Münzen geprägt. Eine Art ”Einheitskultur” ziehe alles Religiöse in sich hinein und 
behersche es. Andererseits finde er auch bei Nichtreligiösen Ethik, Anständigkeit und Kampf für die 
Zivilrechte.



-  Herr  Al-Rayah  erwähnte  deutsche  Städte  (Aachen,  Berlin,  Hamburg  u.  München),  in  denen 
muslimische  Gruppen  im  Rahmen  des  säkularen  Staates  ihren  Glauben  ausleben;  dies  gelte  im 
Übrigen auch für arabischstämmige Christen, welche hier ”sehr gerne” ihren Glauben praktizieren.
- Dr. Ghadban wies darauf hin, dass die Muslime hier sogar freier als in ihren Herkunftsländern ihren 
Glauben  ausüben  können.  Besonders  im  Bereich  der  Jugendarbeit  seien  die  Konfessionen  (und 
Religionen) führend. Er betrachte den säkularen Staat ”als Chance”.
- Prof. Schmidt-Leukel beschrieb die Situation der islamischen Gemeinden in seiner früheren Heimat 
München. Dort seien 20 große Moscheen zum Hinterhof-Dasein verurteilt, weil sie von Staatsseite aus 
nicht als solche erkennbar sein dürften. Die einzig als solche erkennbare Moschee liege außerhalb der 
Stadt  und  gehe auf  Nazibestrebungen zur  Integration  islamischer  ”Hilfsvölker”  zurück;  selbst  ihre 
Kacheln seien aber ausschließlich blau-weiß gehalten, was zum Staatswappen passt. Vergleiche man 
dies mit der Situation in Birmingham, der an zweiter Stelle im interreligiösen Bereich nach London 
stehenden  englischen  Stadt,  müsse  man  dort  drei  riesige  sichtbare  Moscheen  konstatieren.  Die 
älteste  von diesen stehe  am Innenstadtring  und  trage  die  weithin  sichtbare  Aufschrift:  ”Read the 
Koran, the last Testament!” So etwas würde in Deutschland wahrscheinlich als Provokation augefasst  
werden. In Großbritannien aber, insbesondere in Schottland, berücksichtige man jedoch stärker als 
hier die Prinzipien der Aufklärung und habe langjährige Erfahrungen mit Nichtchristen.
- Prof. Friedländer bestätigte die kosmopolitische Ausrichtung der Briten, besonders in London, wies 
aber auch auf eine gewisse ”Trägheit” hin, die dazu neige sich mit Gegebenem abzufinden: z. B. die 
nachträgliche Genehmigung einer bereits am Regions Park erbauten Moschee.
- Prof.  Schulz-Hageleit  betonte,  dass er Religion und Kultur nicht  für austauschbar halte,  es aber 
”Schnittmengen” zwischen beiden gebe. Beide seien jedoch identitäts-stiftend.
-  Herr  Chattopadhyay berichtete,  dass Religiosität  in  Indien sehr offen ausgelebt  werde und eine 
große Vielfalt  aufweise. Erst seit  er in Deutschland sei,  müsse er sich Antworten auf Fragen wie: 
”Warum ist bei euch die Kuh heilig?” zurecht legen – in Indien stelle man diese Frage nicht.

Nach einer Pause folgte die Diskussion des Podiums mit dem Publikum:
- Prof. Schmidt-Leukel meinte, dass die großen Religionen nur fähig zur Mitarbeit am interreligiösen  
Zusammenleben in der Zivilgesellschaft seien, wenn sie sich innerlich wandeln und ”sich selber dafür 
fit  machen”.  Der Staat  dulde die Ausübung von Religion in seinem Gebiet.  Ob die Religionen (u. 
weltanschaulichen Strömungen) auch bereit seien das tolerante Ideal des States zu unterstützen? Die 
Aufklärung  habe  zwei  Begegnungs-Möglichkeiten  zwischen  Religionen  bzw.  Konfessionen  als 
”Eliminierung  oder  Tolerierung”  beschrieben;  er  selbst  trete  darüber  hinaus  für  gegenseitige 
Wertschätzung ein und wolle den Überlegenheits-Anspruch des Christentums völlig aufgeben. Eine 
Zivilgesellschaft  sei  zwar  weltanschaulich  neutral,  wenn sie  nicht  nur  auf  einer  einzigen  Religion 
beruhe, jedoch nicht wertneutral, was ja zu Anarchie führen würde.
-  Prof.  Schulz-Hageleit  begrüßte  die  Aufgabe  wechselseitiger  Überlegenheits-Ansprüche,  warnte 
jedoch vor zu starker Akzeptanz - z. B. faschistischer Ideologien.
- Prof. Schmidt-Leukel stellte darauf hin fest, dass Toleranz das Nicht-Akzeptierte umfassen solle und 
Wertschätzung daraus erwachsen könne (nicht müsse!).
-  Aus  dem  Publikum  kamen  anschließend  einige  Beiträge  über  das  Thema  ”Toleranz  und  ihre 
Grenzen”.
- Prof. Schmidt-Leukel äußerte die Ansicht, dass Religionen an sich konfliktträchtig seien.
- Prof. von Brück sah den Grund dafür in sozialer und damit auch politischer Machtausübung der  
Religions-Gemeinschaften.  Er glaube deshalb nicht  an eine schnelle Auflösung dadurch bedingter 
Konflikte.
- Herr Al-Rayah findet zwar das Wort ”Demokratie” nicht im Islám begründet, jedoch den Beitrag einer 
Gesellschaft zu politischen Entscheidungen und dessen möglicher Konstituierung, wobei das Gefühl 
der Einbezogenheit Aller im Vordergrund stehe.
- Aus dem Publikum wurde auf die auch in Europa traditionell  vorhandene Macht der Kirchen hin 
gewiesen. Dazu kam die Frage, in wie weit  mit dem Toleranzbegriff  Machtrücknahme der Kirchen 
verbunden sei, was bedeute auch anderen Gemeinschaften Macht zu zu gestehen.
- Prof. v. Brück meinte, dass die Konfessionen in Deutschland ihren eigenen Einfluss über mehrere 
Säkularisierungs-Wellen hinweg gerettet hätten.
- Prof. Schmidt-Leukel forderte eine öffentliche multireligiöse Erziehung, wo hingegen die Kirchen, z. 
T. auch islámische und jüdische Gemeinden LER als Verdrängungs-Mechanismus fürchten.
-  Dies  lenkte  im  Folgenden  das  Gespräch  auf  das  Thema  ”Religiöse  Sozialisation”,  welches 
kontrovers diskutiert wurde.
- Herr Al-Rayah sieht auch andere Fächer, wie z. B. Geschichte, als in diese Richtung maßgeblich an.
- Aus dem Publikum kam der Beitrag einer Grundschul-Lehrerin, welche den Eindruck hatte, dass 
durch die plurale Gesellschaft Religion wieder viel stärker wahrgenommen werde als noch vor 10 oder 
20 Jahren.



- Ein Muslím forderte das Wetteifern der Religionen im Guten.
- Eine Teilnehmerin sprach von der Dominanz des Westens.
- Herr Litsch bestätigte einen gewissen Eurozentrismus.
- Prof. Schulz-Hageleit betonte, dass in Berlin mehr Schüler/innen humanistischen als katholischen 
Schulunterricht  bekämen.  Ihm  selbst  wäre  LER  recht,  aber  die  Kirchen  seien  dagegen.  Darauf 
reagiere die humanistische Bewegung, indem auch sie auf eigenem Unterricht für die nicht religiös 
Gebundenen bestehe.
- Herr Chattopadhyay sagte, dass hier zu Lande auch bei den indischen Religionen allmählich die 
”exotische Hülle” abfalle. Man müsse jedoch trotzdem respektvoll miteinander umgehen.
- Prof. Schmidt-Leukel meinte, dass der Islám die Ausrottung des Judentums in Europa verhindert 
habe, setzte sich andererseits auch für die besonders im Iran verfolgten Bahá'í und die angeblichen 
Polytheisten ein.
-  Prof.  v.  Brück  sprach  sich  dafür  aus  Unterrichts-Angebote  zu  machen und deren  Annahme zu  
beobachten. Er stellt sich einen Drei-Phasen-Ablauf vor: religionskundlich – konfessionell – dialogisch. 
Wenn man jedoch seine eigenen Machtinteressen betreibe, solle man dies offen sagen.
-  Prof.  Friedlander  stellte  die  Frage,  ob  Schule  Kinder  von  ihren  Eltern  abtrünnig  mache,  und 
bezeichnete den Toleranz-Gedanken als ein wichtiges Lehrgut der Schulen.
- Aus dem Publikum kam ein Hinweis darauf, dass interreligiöser Dialog als Schwerpunkt der Tagung 
gewählt worden sei und man darauf noch etwas eingehen möge.
-  Dr.  Ghadban  legte  dar,  dass  interreligiöser  Dialog  von  christlicher  Seite  ursprünglich  mit  dem 
Missions-Gedanken verknüpft gewesen sei.  Diese Absicht  weiche allerdings z.  B. dem Weltethos. 
Mittlerweile haben sich auch islámische Institutionen mit  dem Dialog befasst,  wobei Missionierung 
allerdings wieder im Vordergrund stehe. Keine Kultur reflektiere sich selbst so stark wie die westliche 
– bis hin zum schlechten Gewissen -, und garantiere dadurch auch die Existenz von Minderheiten, 
auch im Orient. In islámischen Ländern versuche man hingegen derzeit den so genannten “westlichen 
Einfluss” allmählich aus den Geschichtsbüchern zu streichen.
- Der bereits erwähnte Muslím betonte den Einflus des Isláms auf die europäische Geschichte. Die  
dadurch  transportierte  platonisch-aristotelische  Philosophie  enthalte  bereits  Vieles,  das  jetzt  vom 
Westen her wieder auf die islámischer Länder zukomme.
- Prof. Schmidt-Leukel interpretiert die scheinbar religiös begründeten Widerstände gegen “westliche” 
Menschenrechts-Ideen  als  Maßnahmen  totalitärer  Regime.  Auch  finde  interreligiöser  Dialog  nicht 
(vorwiegend) auf Tagungen statt, sondern da wo Menschen im religiösen Alltag sich begegnen.
-  Prof.  Friedlander  äußerte,  dass  er  Länder  kenne,  in  denen  eine  solche  Konferenz  wie  die 
vorliegende nicht hätte stattfinden können. Er habe hier schon mehr bekommen als er erwartet hatte.
- Prof. v. Brück sagte, dass Wahrnehmung und Begriffsbildung von Religion, Kultur, Institution usw. 
ein offener, nicht beendeter Prozess sei. Zwar werde das hohe Alter einer Religion oft als Argument 
ihrer Glaubwürdigkeit angeführt, Globalisierung und weltweite Kommunikation führten aber im Laufe 
von  Jahrzehnten  oder  Jahrhunderten  zu  fundamentaler  Neugestaltung  von  Religionen.  Trotz  der 
zukünftig zu erwartenden dramatischen Veränderungen bleibe doch ein  Gestaltungseinfluss durch 
heute lebende Menschen. Allerdings „kleistere“ man oft die wirklichen Interessen durch interkulturelle 
und interreligiöse Fragen zu. Die Gestaltung der Zukunft sollte vernünftig, tolerant und noch besser 
akzeptierend sein. Die jetzige europäische Situation ermögliche dies.
- Herr Rayah wies darauf hin, dass Religion ohne Menschen bedeutungslos sei, die Gläubigen aber 
Religion  verinnerlichen.  Auch  die  Aktivitäten  der  Massenmedien  fördern  seiner  Ansicht  nach  den 
interreligiösen Dialog und machen ihn sogar notwendig.
- Eine Teilnehmerin bedankte sich abschließend für die lehrreiche Tagung bei den Referenten.

Dr. phil. Michael Sturm-Berger



Einladungen anderer interreligiöser Organisationen

Raum der Stille im Brandenburger Tor: im Sommerhalbjahr täglich von 11 bis 18 Uhr geöffnet. 
Verkehrsanbindung: Busse  100/257  u.  S-1/2/25-Bhf.  „Unter  den  Linden“  (Pariser  Platz).  Am 
01.09.2001, 18 Uhr interreligiöses Weltfriedensgebet vor dem Raum der Stille. 

A(rbeitsgemeinschaft der) K(irchen und) R(eligionsgesellschaften in) Berlin: Das Wort zum Tage im 
DeutschlandRadio Berlin, sonn- und feiertags um 6.25 Uhr.

Bahá'í:  02.09.,  25.11.2001;  Christliche  Wissenschaft:  09.09.,  02.12.01;  Alt-Katholiken:  07.10., 
25.12.01; Buddhisten:  16.09.,  09.12.;  Unitarier:  23.09.,  16.12.01;  Sufi-Bewegung: 30.09., 23.12.01;  
Siebenten-Tags-Adventisten: 14.10., 26.12.01; Apostelamt Jesu Christi: 21.10., 30.12.01; Mormonen: 
24.05.,  19.08.,  28.10.01,  01.01.2002;  Swedenborgianer:  12.08.,  04.11.01;  Islám:  19.08.,  11.11.01; 
Johannische Kirche: 26.08., 18.11.01.
Interreligiöse  Gesprächsforen:  unter  dem  Leitthema „Glauben  als  Lebenshilfe“  jeweils 
donnerstags  19.30  Uhr  im  St.-Michaels-Heim,  Bismarckallee  23,  14  193  Berlin-Grunewald; 
Verkehrsanbindung: Busse  110  oder  129  (Haltestelle  Herthastr.)  und  119  (Hst.  Herbert-  oder 
Erdener.  Str.).  Der  Eintritt  ist  frei.  27.09.2001:  Lehrjahre  des  Glaubens. Über  Gewinnung  und 
Bedeutung von Religion in Kindheit und Jugend. 11.10.: Wege zu Selbstfindung und Lebenssinn. 
Junge Erwachsene auf der Suche nach Orientierung.  25.10.: Verantwortung – eine Lebenslast? 
Religiöse Erfahrung für Menschen auf der ”Höhe des Lebens”. 08.11.: Vor dem letzten Vorhang. 
Welche Hoffnungen können Religionen den Menschen im Alter geben?
Volshochschul-Abende  in  Treptow-Köpenick,  Baumschulenstr.  81,  12  437  Berlin-Adlershof: 
Kursreihe  „Buddha  –  Gott  –  Allah. Woran  glaube  ich?“;  mittwochs  18.30  –  20  Uhr. 
Verkehrsanbindung:  S  6/8/9/10/45/46-Bhf.  „Baumschulenweg“  u.  Busse  166/241/265/270  (Hst. 
Kiefholzstr./Baumschulenstr.;  letztere drei auch Hst. Frauenlobstr.).  Der Eintritt  ist  frei!  19.09.2001: 
Warum bin ich Buddhistin? (Renate Noack);  26.09.: Warum bin ich Muslim? (Mohammed Herzog); 
1.10.: Warum bin ich Christin in der Johannischen Kirche? (Ulrike Gehde)
Volkshochschul-Abende in Tempelhof-Schöneberg, Louise-Henriette-Oberschule, Germaniastr. 4, 
12 099 Berlin-Tempelhof: Kursreihe „Buddha – Gott – Allah“;  mittwochs 18.30 – 20 Uhr. Woran 
glaube  ich?“  Verkehrsanbindung: U  6-Bhf.  „Alt-Tempelhof“,  dort  auch  Hst.  der  Busse 
140/146/170/184/246. Der Eintritt  ist  frei!  17.10.2001:  Warum bin ich Christin in der Johannischen 
Kirche? (Ulrike Gehde); 24.10.: Warum bin ich Christ in der Kirche Jesu Christi der Heiligen der letzten 
Tage / Mormone? (Jürgen Sembritzki); 07.11.: Warum bin ich Sufi? (Petra-Beate Schildbach); 14.11.: 
Warum bin ich Bahá'í? (Dr. Michael Sturm-Berger).
Kursreihe  daselbst:  „Der  Tod  in  den  Religionen. Leben  nach  dem  Tod  aus  der  Sicht  der  ... 
13.02.2002:  Johannischen Kirche (U. Gehde);  20.02.: Kirche Jesu Christi  der Heiligen der letzten 
Tage (J. Sembritzki); 27.02.: Sufi-Bewegung (P.-B. Schildbach); 06.03.: Bahá'í-Religion (Dr. M. Sturm-
Berger). 

Be(gegnung)Di(alog)To(leranz)  e.  V.  Potsdam  (Verein  zur  Förderung  des  interreligiösen  und 
interkulturellen  Dialogs):  veranstaltet  anlässlich  der  Bundesgartenschau  in  Potsdam  vom 10.-
16.09.2001 im Begegnungszentrum ”BrückenHaus” (Kirchenpavillon)/Remisenpark einen ”Dialog im 
Garten  der  Religionen  und  Weltanschauungen”,  welcher  Stände  der  Religionen  u. 
Weltanschauungen, Vorträge, Andachten, Videofilme, Kinderprogramm, Kulinarisches u. a. beinhalten 
soll  (13.09.: ”Weltethostag”).  Verkehrsanbindung:  Tram 90 u. Busse 691/697 (Haltestelle „BUGA-
Park“). 10.09.: 12 Uhr Evang. Andacht; 15 Uhr  „Die fünf Säulen des Islam“ – Vortrag v. Ahmad 
Groß  (Islam.  Gemeinde);  17.30  Uhr  Reisesegen  (Jüd.  Gemeinde). 11.09.: 12  Uhr  Nachdenken 
(Freidenker); 15 Uhr „Die 7 Gebote der Kinder Noachs“ Vortrag u. Gespräch mit Herrn Presmann 
(Jüd.  Gemeinde  /  Potsdam);11,  14  u.  16.30  Uhr  Führungen  zur  Erlebnis-Ausstellung  „Unter 
Feigenbaum u. Weinstock“.  12.09.: 12 Uhr Zwiegespräch (Islam. Gem.); 15 Uhr  „Lebensodem für 
die Schöpfung“  (Harald Bär / Bahá'í-Gem.); 17.30 Uhr Meditation (Karma Tengyal Ling). 13.09.: 12 
Uhr Jüd. Andacht; 15 Uhr  „Der Himmel auf Erden? – Zu den Möglichkeiten eines Weltethos“, 
Vortrag u. Gespräch mit Dr. theol. Martin Bauschke (Stiftung Weltethos); 17.30 Uhr Jüd. Reisesegen. 
14.09.: ab  10  Uhr  „Unterwegs  in  den  Gärten  der  Religionen“,  Schöpfungsgeschichten  der 
Weltreligionen  hören,  malen,  gestalten  für  kleine  u.  große Kinder;  12  Uhr  Bahá'í-Andacht;  17.30 
Nachdenken  (Freidenker).  15.09.: 12  Uhr  Meditation  (Karma  Tengyal  Ling);  15  Uhr  „Klingende 
Gärten“, Klezmermusik der Potsdamer Gruppe „Blue Tuba“; 17.30 Uhr Reisesegen (Islam. Gem.). 
16.09.: 12 Uhr „Köstlichkeiten der Gärten“, gemeinsames Essen m. Vertretern der Religionen und 
Weltanschauungen; 15 Uhr Musik u. Tanz m. jüd. Kindergruppe; 17.30 Uhr gemeinsamer Schluss m. 
Vertretern aller beteiligten Religionen u. Weltanschauungen.



Stiftung Weltethos:  22.09.2001,  10 bis  16 Uhr Anhörung kleinerer  Religions-Gemeinschaften 
zum Thema ”Weltethos” in der Katholischen Akademie, Hannoversche Str. 5, 10 115 Berlin-Mitte. 
Verkehrsanbindung: U 6-Bhf. „Oranienburger Tor“; daselbst auch Tram 1/6/8/13 u. Busse 157/340. - 
Vom 24.09. bis 31.10.2001 Weltethos-Ausstellung in der Stadt- und Landesbibliothek, Am Kanal 47, 
14 467 Potsdam-Mitte. Eröffnungs-Ansprachen von Minister-Präsident Manfred Stolpe und Prof. Dr. 
Hans Küng am 24.09., 18 Uhr. Verkehrsanbindung: „Platz der Einheit“ (Haltestelle von Tram 92-96 
u. 98 bzw. der Busse 601-603/606-609/611/612/619/631/638/643/650/692/694/695/697).

Interreligiöses Gebet zum Abschluss der vierten Berliner Hospizwoche am 21.10.2001, 10:30 Uhr in 
der „Werkstatt der Kulturen der Welt”, Wißmannstr. 32, 12 049 Berlin-Neukölln. Verkehrsanbindung: 
U 7/8-Bhf. „Hermannplatz“; U 8-Bhf. Boddinstr.; Bus 104 (Hst. daselbst od. Fontanestr.), Busse 144 u. 
194 (Hst. Biebricher/Karlsgartenstr.).
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